Dienftag, den 21. April. 


Das „Danziger Dampfboot* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DanyigerDany 


Ihoof, 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büxreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


Haaſenſtein & Vogler. 


Politiſche Rundſchau. 


Der Reichstag findet bei ſeinem Wiederzuſam⸗ 
mentriit die wichtigſte Arbeit vor, die ihm überhaupt 
für die diesjährige Seſſion geſtellt iſt. Die Gewerbe⸗ 
ordnung für den norddeutſchen Bund greift als or⸗ 
ganiſches Geſetz viel tiefer in das allgemeine Leben 
ein als der Bundesetat, die Poſt⸗ und anderen Ver⸗ 
träge, das Servisgeſetz oder ſelbſt die Regelung des 
Maaß⸗ und Gewichtsweſens. In der Eröffnungs⸗ 
rede bezeichnet der König die Gewerbeordnung als 
eine weitere Entwickelung der Freizügigkeit und in 
den Motiven zum Entwurf der Gewerbeordnung heißt 
es: „Freizügigkeit und Gewerbefreiheit ergänzen ein⸗ 
ander mit innerer Nothwendigkeit, die eine kann ohne 
die andere nicht zur vollen Wahrheit werden.“ Da⸗ 
mit iſt alſo zugegeben, daß die Gewerbeordnung für 
den norddeutſchen Bund eine freie fein ſoll, und da⸗ 
nach haben wir ſie zu prüfen. 

Eine freie Gewerbeordnung iſt der Sache nach 
ein Widerſpruch in ſich, denn Gewerbetreibender in 
dem einen oder anderen Sinne iſt die bei weitem 
größte Anzahl der Staatsbürger, ſie bilden die breite 
Grundlage des Nährſtandes, deſſen Arbeiten den 
Staat erhalten und von deſſen Abgaben die Staats- 
koſtgänger ernährt werden. Eine freie Gewerbeord⸗ 
nung müßte alſo das gemeine bürgerliche Geſetz ſein, 
das für Alle gilt, und beſondere geſetzliche Ordnun⸗ 
gen wären nur für die Ausnahmen ftatihaft. In- 
deſſen ſind die Staaten des norddeutſchen Bundes 
nicht in der glücklichen Lage, einen ſolchen Zuſtand 
herzuſtellen, ihre Geſellſchaft iſt das Produkt einer 
ſehr böſen Vergangenheit und wir beſchränken die 
Freiheitsphraſen in den Motiven zur Gewerbeord— 
nung ſehr gerne dahin, daß es ſich nicht um die 
Freiheit der Gewerbe, ſondern um ihre Befreiung 
von den Schranken der Vergangenheit und der Par- 
tikulargeſetzgebung handelt. 

In Preußen hatte Stein das Princip der Ge⸗ 
werbefreiheit aufgeſtellt und fie war in der Geſetz⸗ 
gebung ſo ziemlich durchgeführt, bis ſie 1845 von 
den reaktionären und romantiſchen Strömungen be- 
ſiegt wurde und der einſchränkenden Geſetzgebung 
Platz machte. Nur die Brutalität der Thatſachen 
hat es verhindert, daß wir nicht in die volle Zunft⸗ 
verfaffung mit corporativen Befugniſſen und Einfluß 
auf die Gemeindeverwaltung hinein geriethen, denn 
an Verſuchen dazu hat es nicht gefehlt; man weiß, 
wie die „Handwerkertage“ von der Regierung und 
ihren Parteien unterſtützt wurden und welche ſonder⸗ 
bare Notablen⸗Verſammlungen vor noch nicht drei 
Jahren einberufen waren, um der fortſchrittlichen Volks- 
vertretung ein reaktionäres Paroli in der Coalitions⸗ 
frage zu bieten. Man war in andern deutſchen 
Staaten (wenn ſie überhaupt je verlaſſen waren) auf 
ähnliche Wege gerathen, aber der Zwang der Zeit 
trieb ſeit 1860 ſchnell hinter einander Oeſterreich, 
Naſſau, Bremen, Oldenburg, Sachſen, Württemberg, 
Baden, die thüringiſchen und ſächſiſchen Fürſtenthümer 
in die Geſetzgebung der Gewerbefreiheit und der nord⸗ 
deutſche Bund hat derſelben nicht blos wegen meh⸗ 
rerer ſeiner Staatenmitglieder Rechnung zu tragen, 
ſondern ein Bundesgewerbegeſetz auch den gemachten 


Erfahrungen und den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 


anzupaſſen. 

Trotz aller Anſtrengung, welche auf die Aufſtel⸗ 
lung des Bundesbudgets pro 1869 verwendet wurde 
und noch immer verwendet wird, hat es ſich nicht 
erreichen laſſen, dieſe Aufſtellung fo zu beſchleunigen, 
daß ſich die Einbringung des Budgetentwurfs in den 


Bundesrath noch vor dem Zuſammentritte des Zoll⸗ 
parlaments ermöglichen ließe. Dieſe Einbringung 
wird alſo erſt nach der am 25. d. erfolgenden Ver⸗ 
tagung des Reichstags, reſp. während der Seſſion 
des Zollparlaments erfolgen, wo für den Bundes⸗ 
rath dann allerdings auch Zeit genug gegeben ſein 
wird, dieſen wichtigen Gegenſtand, ſoweit dies ihm 
obliegt, zu erledigen, ſo daß bei der Wiedereröffnung 
des Reichstags nach dem Schluſſe des Zollparla⸗ 
ments das Budget darn auch ſofort in den Reichs- 
tag eingebracht und dort ohne weiteren Aufenthalt 
feiner verfaſſungsmäßigen Erledigung entgegengeführt 
werden kann. 

Noch einige Tage, und das Parlament, welches 
mit alleiniger Ausnahme Deutſch⸗Oeſterreichs das 
geſammte Deutſchland umfaßt, wird in Berlin ver⸗ 
ſammelt ſein. Seine Competenz iſt freilich gering, 
aber der Umſtand, daß es die ganze Nation, den 
Norden und den Süden in ſich vereinigt, giebt ihm 
eine Bedeutung, die es über den Reichstag erhebt. 
Der voraus ſchauende Blick erkennt in ihm den 
Reichstag der Zukunft; ob einige Jahre, ob einige 
Jahrzehnte darüber hergehen, die Entwickelung, welche 
jetzt angefangen hat, wird zu ihrem Ziele kommen. 

Es iſt natürlich, daß die Parteien des Reichstags 
ſich zur Action auf dieſer größeren Bühne vorbereiten. 
Dieſe Parteien ſind politiſcher Art. Im Zollparla⸗ 
mente aber werden zunächſt nur unpolitiſche Fragen 
auf die Tagesordnung kommen. Was hat die Re⸗ 
form des Zollverfahrens, was hat die Vereinfachung 
des Tarifs, was haben die veränderten Steuerſätze, 
welche die Folge der internationalen Verträge ſind, 
mit den Gegenſätzen von conſervativ, liberal und 
demokratiſch zu thun? Wäre es nicht natürlich, 
wenn man für das Zollparlament dieſe Unterſchiede 
vertagte und ſich nach der verſchiedenen Auffaſſung 
der Zoll⸗ und Handelsfragen etwa in zwei große 
Parteien von Freihändlern und Schutzzöllnern grup⸗ 
pirte? Aber niemand denkt daran; die politiſchen 
Fractionen bleiben zuſammen; ein ſprechender Beweis, 
wie von allen Seiten anerkannt wird, daß die Ber 
deutung des Zollparlaments eine national politiſche iſt 
und weit über die ihm vorliegenden wirthſchaftlichen 
Fragen hinausgeht. 

Auch die Abgeordneten, welche der Süden uns 
ſchickt, werden ſich nicht nach Schutzzoll und Freihandel 
theilen. Im allgemeinen ſcheiden ſte ſich nach dem 
Principe, ob fie gegen oder für die Erweiterung der 
Gemeinſchaft mit dem Norden ſind. Die letztere 
Seite theilt ſich dann in ſolche, die den ſofortigen 
Eintritt in den Norddeutſchen Bund wünſchen, und 
in andere, die nur allmälig und bedingungsweiſe 
ſich dieſem Ziele nähern wollen. Die erſtere Seite 
beſteht aus einem bunten Gemiſch von ſchwarzen und 
rothen, von ultramontanen, von conſervativen und 
demokratiſchen Particulariſten. Faſt alle dieſe Gruppen 
des Südens ſind anders gefärbt als die ihnen ent⸗ 
ſprechenden Parteien im Reichstage. Mit den Bai⸗ 
riſchen Klerikalen ſo unbedingt zu gehen, möchte 
unſere katholiſche Fraction ſich doch ſcheuen, denn fie 
darf den Haß gegen den proteſtantiſchen Norden nicht 
ſo offen zur Schau tragen. Die großdeutſchen De⸗ 
mokraten aus Schwaben werden ſich mit unſern Ra⸗ 
dicalen ſchwerlich vermiſchen. Die Baieriſchen Reichs- 
räthe, die Württemberger Regierungsmänner ſind 
wieder ein anderer Schlag Menſchen als unfere 
Conſervativen. Nur der Fürſt Hohenlohe mit eis 
nigen ſeiner nähern Freunde könnte ſich allenfalls 
unſrer freiconſervativen Richtung anſchließen. So 


wird durch den Eintritt der ſüddeutſchen die Zahl 
unſerer Fraktionen gemehrt werden, und nur eine 
Partei wird auf einen großen und bedeutſamen Zu⸗ 
wachs rechnen dürfen: die nationalliberale. Denn 
die Deutſche Partei des Südens hängt mit dieſer 
auf das engſte zuſammen; die beiderſeitigen Führer 
können auf manches Jahr gemeinſamer politiſcher 
Arbeit zurück ſehen. Es iſt kein Grund zu finden, 
warum die Deutſchgeſinnten des Südens und des 
Nordens nicht zu einer großen nationalen Partei 
verſchmelzen ſollten. 

Indeſſen dieſe Ausſicht ſchließt für die Nationale 
liberalen des Nordens eine Aufgabe ein. Sie wer⸗ 
den ihre Augen jetzt mehr als bisher auf den Süden 
richten müſſen. Es iſt ein Theil ihrer eigenen 
Streitkräfte, der dort im Kampfe, und zwar mit 
übermächtigen Gegnern liegt. Es iſt unſere Pflicht, 
die Brüder in dieſem Kampfe zu unterſtützen, ihren 
Sieg nach Kräften zu erleichtern. Dazu gehört in 
erſter Linie ein Deutſches Herz, ein lebendiger, auf 
das Ganze gerichteter Sinn, ein warmes, auch durch 
die widrigſten Erfahrungen nicht zu erkältendes Ge⸗ 
müth für die von uns noch getrennten Volksſtämme. 
Aber es gehört dazu dann auch die Ueberlegung, wie 
wir unſern politiſchen Ideen den verſtändigſten und 
für den Süden angemeſſenſten Ausdruck geben. Es 
gehört dazu das Bemühen, unſer Deutſches Pro⸗ 
gramm ſo zu geſtalten, daß unſere Freunde im 
Süden ſich daran balten und unter dieſer Fahne den 
ſchweren Kampf fortſetzen können. Es ſind die großen 
Gedanken der Mannigfaltigkeit in der Einheit, der 
Decentraliſation unter einer ſtarken Centralgewalt, der 
Selbſtſtändigkeit der Theile in dem geſchloſſenen Ganzen, 
welche wir klarer als bisher aufftellen müſſen. Wir kön⸗ 
nen damit freilich nicht alle Schlagwörter unſerer Feinde 
widerlegen, aber doch manche Lüge aufdecken, manches 
Mißtrauen beſchwichtigen. Die Laſten und Pflichten 
eines großen Staats dem Süden zu erſparen, ver⸗ 
mögen wir nicht, wir dürfen kein Milizſyſtem ein⸗ 
führen, ſo lange Frankreich, Oeſterreich und Rußland 
ſtehende Heere halten, wir müſſen jeden Deutſchen an 
der Wehrpflicht und an den Ausgaben für Armee 
und Flotte feſt halten. Aber wir können nachweiſen, 
daß wir im übrigen an keine „Verpreußung“ des 
Südens denken, daß der Norddeutſche Bund jedem 
Einzelſtaate ein großes Maß freier innerer Entwid« 
lung läßt. Wir können nachweiſen, daß grade die 
nationale Partei jede übermäßige Uniformirung ſcheut, 
daß ſie einen Deutſchen, in ſich gegliederten, nicht 
einen Franzöſiſchen, von oben herab mechaniſch re⸗ 
gierten Staat ſchaffen will. Freilich wird vor ſolchen 
Gedanken die Leidenſchaft nicht ſofort verſtummen, 
aber ſie werden doch dazu beitragen, den Trug der 
Gegner und die Vorurtheile der Maſſen allmälig zu 
zerſtreuen. Noch einmal, die nafionalliberale Partei 
ſtelle ſich auf den Boden ſolcher politiſchen Ideen, 
die geeignet ſind, die Freunde im Süden zu ſtärken 
und ſie feſter an ſich zu ketten. 


Es kann leider keinem Zweifel mehr unterliegen, 
daß die Tarif⸗Vorlagen, welche dem Zollparlamente 
gemacht werden, den Erwartungen, die ſich daran 
geknüpft haben, in keiner Weiſe entſprechen werden. 
Es handelt ſich um vier verſchiedene Vorlagen: 
1) den Handels vertrag mit Oeſterreich, der eine Reihe 
von Zollermäßigungen bringen wird; 2) eine Reihe 
anderer Ermäßigungen, die auf dem Wege autonomer 
Zollreform durchgeführt werden ſollen; 3) die Er⸗ 
höhung der Tabaksſteuer und 4) die Einführung ei⸗ 
nes Zolles auf Petroleum. Dieſe verſchiedenen Punkte 


ſoll die Regierung gewillt fein, als ein untheilbares 
Ganzes zu behandeln. 

Was nun zunächft den Handels vertrag mit Oe⸗ 
ſterreich anbetrifft, fo iſt derſelbe bei Weitem nicht 


fo tief eingreifend als der feanzöſiſche Handels vertrag 


es war. Dennoch war bei den Verhandlungen mit 
Frankreich in keiner Weiſe die Rede davon, die Ta⸗ 
rifermäßigungen, welche dieſſeits bewilligt wurden, 
durch Erhöhungen anderer Poſitionen zu compenſiren. 
Bei den Zolleinnahmen finden, wie bei allen Steuern, 
gewiſſe natürliche Schwankungen ſtatt; ſie liefern in 
einem Jahre unerwartet Viel, im anderen unerwartet 
Wenig. Gegenüber dieſen natürlichen und unver⸗ 
meidlichen Schwankungen fallen die Ausfälle in Folge 
der Aufhebung weniger wichtiger Tarifpoſitionen nicht 
in die Wagſchale. Obenein find diejenigen Poſitionen 
des zollvereinsländiſchen Tarifs, welche durch den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag betroffen werden, der 
Art, daß bei niedriger Preisſtellung eine erhebliche 
Vermehrung des Abſatzes zu erwarten iſt. Es ſind 
darunter wichtige Conſumtionsgegenſtände, wie Wein, 


Schlachtvieh, Teigwerk. Wir erwarten, daß der Handels⸗ 


vertrag mit Oeſterreich einen Ausfall der Zolleinnahmen 
durchaus nicht im Gefolge haben wird. Die Re⸗ 
gierung muß mit allen Mitteln bedacht ſein, für den 
öſterreichiſchen Handelsvertrag die Genehmigung des 
Parlaments zu erhalten. Es liegt dies im Intereſſe 
unſerer Induſtrie, noch mehr aber im Intereſſe unſerer 
Diplomatie, welcher ſehr daran gelegen ſein muß, 
günſtige Beziehungen zu Oeſterreich zu unterhalten. 
Nimmt das Zollparlament den Handelsvertrag mit 
Oeſterreich an — und ihn abzulehnen liegt ja kein 
Grund vor — ſo wird die Regierung denſelben 
ratifieiren. Sie wird ſich nimmermehr des Aus- 
kunftsmittels bedienen können, den Vertrag zu zer⸗ 
reißen, weil ihr das Zollparlament die Steuer auf 
Tabak oder Petroleum verweigert. Ein ſolches Ver⸗ 
fahren wäre völkerrechtlich nimmermehr zu rechtfer⸗ 
tigen, denn mit Oeſterreich hat man ja über Tabak 
oder Petroleum niemals unterhandelt. 

Ueber die Ermäßigungen hinaus, die in dem 
öſterreichiſchen Vertrage ſtipulirt find, will nun die 
Regierung noch eine Reihe anderer Ermäßigungen ver⸗ 
ſchlagen. Es find Mittheilungen in die Oeffentlich⸗ 
keit gelangt, denen zufolge die Regierung ſich mit 
ziemlich pomphaften Worten das Programm erleich⸗ 

ternder Tarifreform aneignet und auf die großartigen 
Erfolge verweiſt, welche die Gladſtone'ſche Finanz⸗ 
Verwaltung durch Tarifermäßigungen erzielt. Den 
etwas prunkenden Worten gegenüber nehmen ſich nun 
freilich die Thaten faſt komiſch geringfügig aus. Die 
ſämmtlichen Ermäßigungen belaufen ſich — ſelbſt 
vorausgeſetzt, daß keine einzige derſelben eine 
Mehr ⸗ Einfuhr im Gefolge hat — auf etwa 
600,000 Thaler jährlich. Es werden dadurch 
wichtige Nahrungsmittel theils gar nicht, theils 
nicht in dem wünſchenswerthen Umfange getroffen. 
Bei Reis ſoll nicht völlige Zollfreiheit, ſondern 
nur eine Zollermäßigung eintreten; bei Heringen ſoll 
Alles beim Alten bleiben. Nun fpielen grade Reis 
und Heringe in der Volksernährung eine ſehr bedeu⸗ 
tende Rolle. Gerade für die wichtigeren Conſumtions⸗ 
artikel waren Zollerleichterungen zugeſagt, und es iſt 
ein übles Vorzeichen, daß dieſe beiden Artikel nicht 
die gebührende Berückſichtigung finden. Es werden 
ferner wichtige Rohſtoffe unſerer Induſtrie, z. B. 
Thran, nicht getroffen. In das Syſtem der Schutz 
zölle vollends wird keine Breſche gelegt. Kurz, dieſe 
anze Tarifreform hatte keinen Anſpruch darauf, in 
o pomphafter Weiſe angekündigt zu werden. 

Das öſterreichiſche Kriegsminiſterium will mit 
der allgemeinen Wehrpflicht Eruſt machen; ey Stell» 
vertretern iſt angekündigt, daß fie naͤchſtens ausran⸗ 
girt werden. 

Montag Abends 9 Uhr traf der Kronprinz 
von Preußen in Verona ein. An der Grenze war 
er von den Königl. Adjutanten und der preußiſchen 
Geſandtſchaft begrüßt worden. Der Empfang in Verona 
war ungemein glänzend und bei der Bevölkerung herrſchte 
großer Enthuſiasmus. Die Stadt war illuminirt. 

Einige franzöſiſche Journale erzählen die 
wunderbare Mähr, daß General Moltke in bürgerlicher 
Tracht auf den Wällen von Metz feſtgenommen wurde, 
als er grade über die Befeſtigungen dieſes Platzes ſich 
Notizen machte. Der Telegraph ordnete aber von 
Paris aus 20 Minuten ſpäter an, man ſolle den 
Sieger von Sadowa in Freiheit ſetzen und nach 
Guldünken die Feſtungswerke ſich beſehen laſſen. — 
Die Pariſer glauben das. 


Socales und Provpinzielles. 
Danzig, den 21. April. 
— Der regierende Großherzog von Sachſen⸗ 
Weimar ift feinem Sohne — dem hier durchgereiſten 


Erbprinzen — nach St. Petersburg gefolgt und hat 
auf feiner Reife von Dresden geflern den Bahnhof 
Dirſchau paſſirt. N 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Graf 
zur Lippe iſt weder für das en des Tri⸗ 


bunals in Königsberg in Ausſicht genommen, noch 
noch hat er einen hierauf bezüglichen Wunſch geäußert. 


— Da der zwiſchen der Kommune Danzig und 
der Stettiner Eiſenbahngeſellſchaft geſchloſſene Vertrag 


nunmehr tatifiziet iſt, fo find dem hieſigen Magiſtrat 


die zum Ankauf des Terrains im Landkreiſe aus 


Staatsfonds bewilligten 20,000 Thlr. baar über⸗ 


wieſen worden, und hat ſich die Baugeſellſchaft bereit 
erklärt, am 1. Mai c. die Erdarbeiten auf der 
Strecke Danzig —Neuſtadt von hier aus in Angriff 
zu nehmen. 

— Nach den neuen Beſtimmungen dauert die 
Militärpflicht in Friedenszeiten ſo lange, bis der 
Eintritt in den Militärdienſt wirklich erfolgt iſt, oder 
bis der Wehrpflichtige von der Erfüllung der Ein⸗ 
trittspflicht durch Verfügung der zuſtändigen Erſatz⸗ 
behörden gänzlich oder für gewöhnliche Friedens 
zeiten befreit wird. Militärpflichtige, welche bis zum 
vollendeten dritten Jahre ihrer Militärpflicht (dritten 
Concurrenzjahre) weder von dem Militärdienſte 
gänzlich befreit, noch zum Dienſte im ſtehenden 
Heere oder in der acliven Marine herangezogen, 
auch nicht zu Nachgeſtellungen für das betreffen de 
Jahrescontingent gebraucht werden, ſind von der 
Militairpflicht für gewöhnliche Friedenszeiten zu ent⸗ 
binden. Ueber das dritte Concurrenzjahr hinaus 
bleiben jedoch auch für den Frieden militairpflichtig: 
die, welche ſich dem Eintritte in Heer oder Flotte 
entzogen haben, die, welche ſich in gerichtlicher Unter⸗ 
ſuchung oder Strafhaft befinden, die, welche auf 
ihren Antrag über das dritte Coneurrenzjahr hinaus 
von Erflllung der Militairdienſtpflicht vorläufig ent · 
bunden werden, wozu auch die Militairpflichtigen ge⸗ 
hören, welche ſich in dem auf ihr drittes Concurrenz 
jahr folgenden Schiffsmuſterungstermine geſtellen, 
ferner die, welche in ihrem dritten Concurrenziahre 
noch nicht zur Einſtellung gelangt find, weil ſie 
durch Krankheit an dem perſönlichen Erſcheinen vor 
den Erſatzbehörden oder im Geſtellungstermine der 
Rekruten verhindert waren. In Kriegszeiten oder 
bei außergewöhnlicher Ergänzung des Heeres oder 
der Marine in Folge der Mobilmachung der Armee 
oder eines Theiles derſelben, beziehentlich einer außer⸗ 
ordentlichen Ausrüſtung der Flotte können die nur 
für Friedenszeiten vom Dienſte entbundenen Mann- 
ſchaften bis zum vollendeten 31. Lebensjahre nach 
Maßgabe ihres alsdann erreichten Lebensalters zum 
Dienfte im Heere, beziehentlich in der Marine heran- 
gezogen werden. 

— Zum Beſten der hieſigen Bresler⸗Stiftung zur 
Uuterſtützung von Lehrer-Wittwen wird der Prediger 
Collin'ſche Geſang Verein am 1. Mai in der 
St. Trinitatiskirche ein Concert veranſtalten, in wel⸗ 
chem Werke von Joh. Seb. Bach, Joh. Chr. Bach, 
Lotti, Mendelsſohn ꝛc. theils mit, theils ohne Orcheſter⸗ 
begleitung zur Aufführung kommen werden. Bei der 
anerkannten Tüchtigkeit des Geſang⸗Vereins läßt ſich 
eine ſtarke Betheiligung des Publikums vorausſehen, 
welche in Anbetracht des wohlthätigen Zweckes um 
ſo mehr zu wünſchen wäre. 

— Am nächſten Sonnabend wird der Vorſchuß⸗ 
Verein in einer General-Verſammlung den Quartals- 
Bericht erſtatten. Aus dem bereits veröffentlichten 
Kaſſen⸗Abſchluß geht hervor, daß der Verein in 
einem Quartal ca. 10,000 Thlr. weniger Umſatz 
gehabt hat als ihm die Mittel dies erlauben, was 
die Stockungen des Geſchäftsbetriebes während der 
rückliegenden Zeit zur Genüge conſtatirt. 


— Da die Stadtverordnetenverſammlung dem 
Herrn Selonke den beantragten Rabatt für ſeinen 
bedeutenden Gaskonſum verweigert hat, ſo wird der⸗ 
ſelbe ſich eine eigene Gasfabrik in ſeinem Garten 
erbauen laſſen und dürfte nach dem Urtheil Sach⸗ 
verſtändiger ſchon in wenigen Jahren das Anlege⸗ 
kapital amortifiren können. 

— Eine ſeltſame Exekution, die an Schöppenſtedt 
erinnert, wird aus Königsberg gemeldet. Der Ma- 
giſtrat hat kürzlich auf Antrag des Eigenthümers B. 
vor deſſen Häufern Trottoir legen laſſen. Als B. 
jetzt reglementsmäßig die Hälfte der Koſten zahlen 
ſollte, war er dazu außer Stande. Daher ſah man 
am 16. die Graniflieſen wieder auf Anordnung des 
Magiſtrats aufreißen und den Bürgerſteg vor den 
genannten Häufern in den früheren Steinpflaſter⸗ 
zuſtand verſetzen. 

— Einer amtlichen Zuſammenſtellung zufolge find 
feit Ausbruch der Typhusepidemie in den 16 Kreisen 
des Regierungsbezirks Gumbinnen bis jetzt 3950 Per» 


ſonen von der Krankheit befallen worden. Davon 
ſind 459 geſtorben, 2701 geneſen und 795 befinden 
ſich noch in Behandlung. Aus den Zahlen, die, wenn fie 
auch nicht erſchöpfend fein mögen, läßt ſich doch das Ver ⸗ 
hältniß der Erkrankungen zu den Sterbefällen gewiß an» 
nähernd richtig darlegen, und ſo ergiebt ſich mindeſtens die 
beruhigende Thatſache, daß der Typhus in Oſtpreußen 
in ſehr leichter Form auftritt. 

— Bekanntlich wird in der nächſten Zeit ein neuer 
Schnellzug zwiſchen Berlin und dem Rhein, vorerſt 
bis Düſſeldorf eingelegt. Wie dem Frankf. Journal 
geſchrieben wird, ſoll auf demſelben eine neue Ein⸗ 
richtung zum erſten Mal in's Leben treten, die wir 
hoffentlich recht bald auf allen deutſchen Eiſenbahnen 
finden werden. Man wird nämlich, um allen Auf⸗ 
enthalt, mit Ausnahme auf den Stationen, wo die 
Lokomotive Waſſer nehmen muß, zu erſparen, einen 
vollſtändigen Reſtaurationswagen mitgehen laſſen, fo 
daß die Reiſenden während der Fahrt ihren Appetit 
ſtillen können. Allerdings wird, da wir in Nord- 
deutſchland keine durchgehenden (ſog. amerikaniſchen) 
Wagen haben, für's Erſte die Einrichtung noch 
derart ſein, daß Derjenige, welcher eſſen will, an 
einer Station ſeinen Platz verlaſſen und in den 
Reſtaurationswagen ſteigen muß, welchen er erſt auf 
der nächſten Station wieder verlaſſen kann. 

Stargard (in Pommern). Im Winter fand 
hier ein Eiſenbahn » Beamter ein vergeſſenes Packet 
unter der Bank eines Eiſenbahn » Wagens und legte 
daſſelbe vorläufig auf ein Spind, um es ſpäter vor⸗ 
ſchriſtsmäßig abzuliefern; als er jedoch es abholen 
wollte, war es verſchwunden. Nach drei Tagen lag 
es wieder an der früheren Stelle. und als man es 
öffnete, fand man in ihm den Leichnam eines ſteif 
gefrorenen Kindes, das nach dem Obductions bericht 
kurze Zeit nach der Geburt gelebt hatte. Bis jetzt 
iſt es nicht gelungen, die Perſon zu ermitteln, welche 
das Packet zurückgelaſſen hat. Der Zug, auf welchem 
daſſelbe gefunden wurde, kam von Hamburg über 
Mecklenburg hierher, und ſchon dadurch erſchwert ſich 
die Ermittlung der Sachlage. 


Gerichts zeitung. 


Schwur-⸗Gericht zu Danzig. 

Der Vorſitzende, Herr Appellattons Gerichts rath 
Schmieder, eröffnete geſtern mit einer Anxede an die 
erſchienenen Geſchworenen, worin derſelbe hervorhob, 
daß unter den zur Aburtheilung vorliegenden Verbrechen 
keine ſolche vorhanden feten, welche als Folgen des Noth⸗ 
ſtandes angeſehen werden könnten, die zweite Schwur⸗ 
gerichtsperiode und verordnete die Feſtſtellung der Dienſt⸗ 
lifte der Geſchworenen. Beim Aufruf derſelben meldeten 


ſich anweſend: die Herren Klempnermſtr. Ludw. Heinr. 
Daſſe, Kaufleute Joh. Ludw. Engel, Fr. Wilh. v. Frantzius, 
Kommerzienrath Carl Rob. v. Frantztus, Kaufl. Heinr. 
Rich. Glaubitz, Mich. Ludw. Gleinert, Friedr. Ed. Grothe, 
Heinr. Jul. Grubeck, Zimmermſtr. Joh. Ed. Gelb, Schiffs⸗ 
baumſtr. Louis Carl Ad. Grott, Kaufl. Johannes Herm. 
Gertz, John Gibſone, Guſt. Gamm, Baumſtr. Jul. Alex. 
Halbritter, Kaufleute Carl Hellwig, Melchior Hebeler, Hof- 
Zahnarzt Rob. Gottl. v. Herzberg, Badeanſtalibeſ. Wilh. Ad. 
Janzen, Schiffsarchitektor Boy Jenſen, ſämmtl. a. Danzig; 
Kgl. Domaſnenpächter u. Prem.⸗Lleut. Ernſt Burmeiſter 
in Vorw. Mühlbanz, Hof- u. Mühlenbeſ. Joſ. Szahoweli, 
Guts u. Eiſenhammerbeſ. Joh. Hildebrandt u. Guts⸗ 
Nutznießer Herm. Salzmann, ſämmtl. in Oliva; Ritter. 
gutsbeſ. Jul. Knoff in Prangſchin; Hofbeſ. Heinr. Kock 
in Prauſt; Rittergutsbeſ. Herm. Jochhem in Kolkau; 
Gutsbeſ. u. Schulze Carl Lietzau in Luſino u. Gutsbeſ. 
Otto Drebs in Ottomin. Ausgeblieben war der Guts⸗ 
befiger Herm. Hönichen in Kniewenzamſten. Der Stadt⸗ 
baumſtr. Ed. Häſche wurde auf Anſuchen des bieſigen 
Magiſtrats dispenſirt. 

Zur Verhandlung kamen: 1) Die Anklageſache wider 
den Knecht Gottl. Ed. Fähnrich aus Nobel wegen 
vorſäplicher Brandſtiftung. Am 11. Dechr. 1867 Abends 
brannte das Wohnhaus, der Stall und die Scheune des 
Hofbeſitzers Joh. Hartung zu Nobei total nieder. Als 
Hartung, welcher ſich in ſeiner Wohnſtube befand, den 
Feuerſchein ſah und in ſeinen Stall eilte, bemerkte er 
beim Oeffnen der Stallthüre, daß von ſeinem Gehöfte 
ein Menſch von der Größe und dem Ausſehen des 
Knechtes Fähnrich durch den Thorweg nach der Radaune 
zu lief. — Dieſer iſt auch geſtändig, das Gehöft des 
Hartung porſätzlich in Brand geſetzt zu haben. — Arbeits ⸗ 
ſcheu und obdachlos hat er ſich ohne Beſchäftigung um⸗ 
hergetrleben und durch Betteln ernährt. In den Nächten 
vor dem Brande hat er in der Scheune feines Schwa⸗ 
gers Schönegge zu Nobel ohne deſſen Willen geſchlafen, 
indem er ſich durch Losbrechen eines Brettes den Ein⸗ 
gang in die Scheune verſchaffte. Erbittert über feine 
chlechten Verhältniſſe habe er ſich ſchon lange Zeit mit 
der Abficht umhergetragen, die Gebände ſeines Schwagers 
Schönegge in Brand zu ſetzen, um denſelben vermögens⸗ 
los zu machen, und nur aus Verſehen und unter Ein⸗ 
wirkung genoſſener geiſtiger Getränke habe er die Gebäude 
des Hartung mit denen ſeines Schwagers verwechſelt. 
Dem Hartung iſt ein Schade von ca. 1000 Thlrn. Aar 
den Brand erwachſen. Bei dem Geſtändniſſe des Fähnri 
wurde die Mitwirkung der Geſchwornen ausgeſchloſſen. 
Der Gerichtshof erkannte 10 Jahre Zuchthaus und 
5 Jahre Polizei-Aufſicht. 

2) Die Arbeiter Ernſt Leop. Meyer und Frdr. 
Jul. Schäfer aus Roſtau find geftändig: a) in einer 
Nacht im Decbr. v. J. gemeinſchaftlich der Wwe. Andres 


in Landau 3 Scheffel Erbſen, 2 Scheffel Gerfte und 
2 leere Säcke mittelft Einbruchs und h) in der darauf 
folgenden Nacht ebenfalls mittelſt Einbruchs dem Pächter 
Geßner in Landauer Bruch 2 Schweine geſtohlen zu 
haben. Die letztern haben fie auf dem Felde ſofort ge- 
ſchlachtet und das Fleiſch von einem Schwein mitge⸗ 
nommen, das Fleiſch des zweiten Schweines aber liegen 
laſſen, weil ſie es nicht fortbringen konnten. Auch hier 
kamen die Geſchwornen nicht in Thätigkeit. Meyer 
wurde im wiederholten Rückfalle des Diebftahls mit 
5 Jahren, Schäfer, früher noch nicht beſtraft, mit zwei 
Bann Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer 
raft. 


Dunkle Eriftenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
Fortſetzung.) 


Während dieſer Zeit führte man die alte Ehlert 
vor den Unterfuchungsrichter. Es war ein kleines 
einfenſtriges Zimmer mit einem großen Tiſch und 
drei Stühlen, in das die alte Bettlerin ſich geſchoben 
ſah, nachdem vor ihr die Schutzleute ihre Ausſagen 
zu Protokoll gegeben. Auf einem dieſer drei Stühle 
ſaß, fe kalt und gleichgiltig anſtarrend, ein Mann, 
von dem man nicht wußte, ob er nur ſo alt ſchien, 
weil er übermäßig das Leben genoſſen, oder ob die 
bis über den Scheitel hinweg reichende Stirn und 
ſein faltenbedecktes Antlitz wirklich von Alter und 
Anſtrengung herrührten. Auf dem zweiten Stuhl 
ſaß ein andrer blaſſer, etwas jüngerer Mann, der 
eifrig auf den vor ihm liegenden Bogen ſtarrte un d 
einige Worte Vorrath ſchrieb. Er unterbrach ſich 
nur, um die Eintretende ſcharf anzuſehen und kurz 
zu ihr zu ſagen: „Setzen Sie ſich hier!“ 

Die alte Ehlert nahm auf dem dritten Stuhl 
des Zimmers Platz — ſie wußte noch immer nicht, 
was geſchehen ſollte, doch war ihr etwas furchtſam 
zu Muth, da man ſo viele Umſtände mit ihr machte. 

Der ältere Herr, der Richter, wiegte ſich auf 
ſeinem Stuhl und ſtocherte in den Zähnen — dann 
fragte er den von Kopf bis zum Fuß ſchwarz ge⸗ 
kleideten Schreiber: „Sind Sie ſo weit?“ und 
wandte, nachdem der Gefragte bejaht hatte, ſeine 
Blicke forſchend nach der Bettlerin, das Koſtüm der⸗ 
ſelben betrachtend. Auf dem ſtets ausdrucksloſen, 
ewig gleich ruhigen Antlitz des Kriminalrichters zeigte 
ſich ſogar beim Anſchauen dieſes jeden Andern mit 
Erſtaunen, Mitleid oder Ekel erfüllenden Aeußern 
nicht die mindeſte Regung, ſeine Blicke muſterten ſie 
von oben bis unten — er bog ſich vor, um einige 
Flecke näher zu betrachten, die auf dem alten über ⸗ 
genommenen, wollenen Rock der Bettlerin in röth⸗ 
licher Farbe ſchimmerten — die Alte wußte nicht 
warum — er aber erkannte ſchweigend, daß ſie nicht 
von Blut herrührten. 

„Wer find Sie“, fragte er, 

„Ich bin die Wittwe Ehlert.“ 

„So — wie lange iſt Ihr Mann todt und was 
war er?“ 

„Er war Bettler, Krüppel, und ſtarb vor unger 
fähr achtzehn oder neunzehn Jahren, ich weiß es nicht 
mehr genau.“ 

„Wo wohnten Sie damals, als Ihr Mann noch 
lebte?“ 

„In der Müllerftraße, dort wo fie in der Tegeler 
Chauſſee übergeht“, antwortete die Alte mit ihrer 
ewöhnlichen tiefen und feſten Stimme, während der 
Uitefacnogertgter ſich ein Buch reichen ließ und 
in demſelben blätterte. 

„Ihr Mann hieß Heinrich Hugo Ehlert — 
Bettler — er hatte an der Treppe des Muſeums 
ſeinen Stand, iſt dem ſo?“ fragte er. 

„Ja, gnädiger Herr, das war er!“ 

„Unbeſtraft“, ſprach der Vorige zu dem Schreiber; 
„Sie auch bis dahin?“ fragte der Letztere. 

„Ja — Und wo wohnten Sie, als Ihr Mann 
geſtorben war?“ 

Die alte Bettlerinn ſchwieg. 

„Nun, hören Sie nicht? Ich frage, welche 
Wohnung Sie nach dem Tode Ihres Mannes hatten.“ 

„Gar keine“ — antwortete die Gefragte. 

„Wie, keine Wohnung? Nun, Sie müſſen doch 
irgendwo geſchlafen haben!“ 

„Im Freien.“ 

„Aha, alſo in dieſe Kategorie der Exiſtenzen zu 
rechnen — darum ſteht hier auch ein rothes Kreuz, 
desgleichen bei dem einen ihrer Söhne — kommen 
Sie auch mit?“ fragte der Richter den Schreiber, 
der vor Eifer nur mit dem Kopf nickte — die 
Bogen ſchafften! — und fuhr dann fort: 

„Wo ſind Ihre beiden Söhne geblieben?“ 

„Ich weiß es nicht!“ f 

„Wie, Sie wiſſen es nicht? Sie fangen wohl 
ſchon an, ſich in Unklarheiten zu hüllen? Das nützt 
Ihnen nichts. Aufrichtigkeit und Gradheit iſt das 


e as noch vortheilhaft für Sie fein kann 
— alſo — 

„Ich weiß es nicht, wo meine Söhne ſind! 
Den Heinrich traf ich vor einiger Zeit auf der 
Straße — er iſt blödſinnig, oder doch ſchwach im 
Kopf — den Hugo“ — 

„Nun, warum ſtocken Sie?“ 

„Den Hugo hab' ich nie wiedergeſehen, feit 
Ehlert todt iſt — ich habe ihn verflucht, weil er 
mich in Noth und Elend verlaſſen wollte!“ 

„Und Sjze wiſſen nichts weiter von ihm?“ 

„Nein, ich habe mich nicht mehr um ihn ger 
kümmert, nicht einmal gefragt, was aus ihm ge⸗ 
worden iſt.“ 

„Nun, ich will es Ihnen ſagen, damit Sie ſehen, 
daß wir hier Alles wiſſen, wenn es darauf an⸗ 
kommt. Ihr Sohn hat ſich und ſeine Familie 
umgebracht!“ 

„Umgebracht? Und er hatte Familie? Und 
hat Alle getödtet?“ 

„Scheint in Ihrer Sippſchaft nichts Neues zu 
ſein — wo hielten Sie ſich meiſtens in der Nacht, 
wenn andere ehrliche Leute ſich ein Obdach auf⸗ 
geſucht haben und ſchlafen, auf?“ fragte der 
Richter weiter. 

„Wo es mir gerade gefiel, in der letzten Zeit 
auf dem Felde.“ 

„Und wo waren Sie geſtern Abend?“ 

„Ich ging gegen 11 Uhr nach der Gegend von 
Moabit, um mir eine Stelle zum Schlafen zu ſuchen.“ 

„Welchen Weg ſchlugen Sie ein?“ 

„Ich ging am Schiffbauerdamm über die Unter⸗ 
baumsbrücke und dann am Alſenufer entlang“ — 

„Gegen 11 Uhr ſagen Sie — bemerkten Sie 
um dieſe Zeit am Alſenufer einen jungen Mann?“ 

„Nein, ich habe dort keinen Menſchen getroffen!“ 

„Beſinnen Sie ſich nur genauer, das Lügen und 
Leugnen nützt Ihnen nichts, hier kann nur Aufrichtig⸗ 
keit und reuiges Bekenntniß mildern.“ 

Die alte Ehlert ſah den Unterſuchungsrichter er- 
ſtaunt an — warum fragte er ſie ſo viel und mit 
ſo ernſten Bemerkungen? Dann ſprach ſie feſt: 

„Ich habe keinen Menſchen geſehen — nur als 
ich über die Alſenbrücke gegangen war und mich auf 
dem Wege nach der Scheune befand, an der ich über⸗ 
nachten wollte, hörte ich hinter mir ein gellendes 
Lachen — ich wandte mich um, konnte aber nichts 
bemerken und ſchritt ruhig weiter.“ 

Der Richter ſuchte nach einem Gegenſtande unter 
dem Tiſch und fragte dann ihn hervorziehend: 

„Kennen Sie dieſes Meſſer?“ 

Die alte Bettlerin erſchrak heftig — das Meſſer 
war das ihrige und es war blutbefleckt — was ſollte 
ſie antworten? Der augenblicklich ihr ſich aufdrän⸗ 
gende Gedanke, daß ſie leugnen müſſe, um ſchneller 
allen Verlegenheiten zu entgehen, erfüllte ſie und ſie 
antwortete daher: „Nein!“ 

„Wie, Sie kennen dieſes Meſſer nicht?“ 

„Nein, ich kenne es nicht!“ 

„Ah, ich ſehe, daß wir es bei Ihnen mit einer 
ganz verſtockten alten Verbrecherin zu thun haben! 
Zwanzig glaubwürdige Menſchen haben dieſes Meſſer 
bereits zweifellos als das Ihrige erkannt und ihre 
Ausſagen beſchworen, und da wollen Sie noch leug- 
nen? Sie beſaßen doch ein Meſſer, wie ſah das 
Ihrige denn aus?“ 

„Es iſt das meinige — ich habe es verloren“ — 
antwortete die alte Ehlert eingeſchüchtert. 

„Verloren, ſo, und wann?“ 

„Geſtern Abend!“ 

„Gegen 11 Uhr, nicht wahr? Nun, das ſtimmt! 
Merkwürdig, daß Leute wie Sie dergleichen Inſtru⸗ 
mente dann ſtets verloren haben — vorläufig 
wiſſen wir genug“ — fagte der Unterſuchungsrichter 
und wandte ſich dann an den Schreiber mit der An⸗ 
ordnung, einen neuen Bogen zu nehmen, darauf zog 
er an der Klingelſchnur, die an ſeiner Seite hing, 
und befahl dem eintretenden Gerichtsdiener, die junge 
Dame hereinzulaſſen, die vorgeladen wäre. D 
alte Bettlerin wurde hinausgeführt, bis die folgenden 
Zeugen vernommen waren. (Foriſ. falgt 


Vermiſchtes. 
— Vor einigen Tagen ſtarb in Berlin der Re⸗ 
iſtrator N., 93 Jahre alt. Derſelbe wurde ſchon 
10 ſeinem 44. Jahre mit Penſion entlaſſen, er hätte 
mithin im nächſten Jahre fein fünfzigjähriges Jubi⸗ 
läum als — Penſionair gefeiert. 

— Wenige Städte können eine ſo große Anzahl 
von Greiſen aufweiſen wie Trieſt, wo unter einer 
Bevölkerung von 70,000 Einwohnern mehr als 
400 Menſchen gefunden wurden, die das 82. Jahr 
überſchritten hatten; darunter waren 90 zwiſchen 90 
und 100 Jahre und 14 mehr als 100 Jahre alt. 


— [Die große Nation.] Uster 325,000 
militärp ichtigen jungen Männern in Frankreich be⸗ 
finden ſich 18,000, welche nur die zum Trommel⸗ 
jungen nöthige Größe erreicht haben, ferner 30,500 
Bruſtkranke und Schwächlinge, 16,000 Hinkende, 
Verſtümmelte und mit Krampfadern Behaſteſe, 9100 
Bucklige, Klumpfüße, 6900 Blinde, Taube, 960 
Stammelnde, 4100 Zahnloſe, 6100 durch Lüder⸗ 
lichkeit körperlich Verkommene, 2500 Hautkranke, 
5200 Kröpfige und Skrophulöſe, 2100 mit Krämpfen, 
Verrücktheit oder Cretinismus Behaftete, endlich 8300, 
die an verſchiedenen Gebrechen leiden. Zuſammen 
über 109,000 Individuen, während die Zahl der 
für Bun Geltenden 216,000 Köpfe beträgt. Von 
den Mitgliedern dieſer civiliſtrteſten aller Nationen, 
welche ſich im Jahre 1866 verehelicht haben, konnten 
von je 100 Männern 28, von je 100 Frauen 41 
nicht leſen und ſchreiben! 


Literariſches. 


J. N. Pawlowski, St. Adalbert, Apoſtel der 
Preußen und die Vorſtadt St. Albrecht bei Danzig 1868. 
Selbſt-Verlag des Autors. *) 

Es iſt gewiß eine ſehr erfreuliche Thatſache, daß der 
Sinn und das Intereſſe für die Geſchichte unſeres engeren 
Vaterlandes in immer weitern Kreiſen ſich ausbreitet. 
Den feſten Grund für alle betreffenden Forſchungen hat 
Johannes Voigt mit feinem großen, überaus ver ⸗ 
dienſtvollen Werke der Geſchichte Preußens gelegt. 
Demſelben folgten zunächſt die Geſchichten größerer 
Städte wie Königsberg, Danzig, Thorn u. ſ. w. Seit 
einigen Jahren iſt man aller Orten eifrigſt bemüht, die 
Geſchichte der einzelnen Landkreiſe zu erforſchen un 
in beſonderen Werken darzuſtellen. Daß daneben auch 
noch kleine Monographien erſcheinen, welche die Geſchichte 
einzelner Ortſchaften in ein helleres Licht ſtellen, iſt 
gewiß ein ſehr dankenswerthes Unternehmen. 

Zu dieſer letzteren Gattung gehört die angezeigte, 
ſehr fleißige Arbeit des Lehrers Pawlowski in St. Al⸗ 
brecht, eines Mannes, der u. A. ſchon durch die Heraus- 
gabe einer bereits in zweiter Auflage erſchienenen „hiſto⸗ 
riſch topographiſchen Karte vom alten Preußen während 
der Herrſchaft des Deutſchen Ritterxordens“ und einem 
„Preußiſchen Geſchichtgkalender“ vortheilhaft ſich ausge⸗ 
zeichnet hat. 

Das Buch enthält eine kurz gefaßte Geſchichte des 
heiligen Adalbert, Apoſtels der Preußen, der Sagen, welche 
an die Adalbert⸗Capelle zu St. Albrecht ſich knüpfen, 
ſodann eine Geſchichte der Vorſtadt St. Albrecht von den 
älteſten Zeiten bis auf unſere Tage, nach den allgemein 
zugänglichen Quellen, endlich eine Beſchreibung des Ortes 
der Kirche und des Capellenberges. 8 

Daſſelbe iſt ſehr wohl geeignet, den Bewohnern des 
Ortes die hiſtoriſche Bedeutung deſſelben darzulegen, ihr 
Intereſſe für denſelben zu erregen und ſie zu bewegen, 
für würdige Ausſchmückung der Capelle und des ſchönen 
Capellenberges das Ihrige beizutragen. Die Capelle iſt 
zwar vor einigen Jahren baulich hergeftellt worden, 1 
iſt das in ſehr unwürdiger Weile geſchehen. Sie ſteh 
jetzt aller kirchlichen Ausrüſtung enthehrend, leer und 
verlaſſen da. Und doch ſollte dieſe Capelle, an dem 
hiſtoriſch bedeutſamen Orte, an welchen der Name 
des Apoſtels der 1 fig knüpft, ein Heilig- 
thum ſein für dan Altpreußen! — 

Dad Verſäumte nachzuholen iſt der Zweck eines 
in St. Albrecht gebildeten Vereins zur Verſchönerung 
des Capellenberges. Demſelben dient die vorliegende 
Schrift. Möchte fie daher eine recht ausgedehnte Ver- 
breitung finden! 


R. Bergau. 

*) Zu beziehen von A. de Payrebrune in Danzig, 
Hundegaſſe No. 52, Preis 10 Sgr. Der Ertrag iſt zur 
Neun d der St. Adalbert ⸗Capelle in St. Albrecht 

eſtimmt. 


Kirchl. Nachrichten vom 30. März bis 20. April. 


St. Marien. Getauft: Schiffs-Provianthändler 
Rode Sohn Max Gotthilf Guſtav Adolph. Kaufmann 
Freyer Tochter Jenny Anna Maria. 

Aufgeboten: Hauszimmergeſ. Rob. Eduard Adolf 
et mit Igfr. Henriette Louiſe Auguſte Juliane 

egener. 

Geſtorben: Reifſchläger⸗Frau Emilie Math. Dobrid, 
geb. Eſchner, 48 J. 9 M. 19 T., Lungenſchwindſucht. 

aufm. Heyn Tochter Anna, 1 J. 11 M. 25 T., Schar ⸗ 
lachfieber. Stadt- Ger.⸗Seeret. v. Lewinski Tochter Hedwig 
Amalie Bertha, 1 J. 10 M. 26 T., unbek. Krankheit. 


St. Johann. Getauft: Steuermann Schramm 


3 
ie Tochter Marla Wilhelmine Johanna. Shupmann Koppkau 


1 Emilie Julianne. 
ufgeboten: Uhrmacher Carl Eduard Janzen mit 
Igfr. Charl. Malwine Bethke. Colporteur Carl Friedr. 
Klewer mit Igfr. Henriette REINE 
Geſtorben; Tiſchlermſtr. Bong Tochter Emma Maria 
Adeline, 9 M., Maſern u. Lungenlähmung. Korbmacher 
Schwarz Tochter Eleonora Mathilde, 5 J., gene Fieber. 
Bernſteinarb. Schramm unget. Sohn, 15 T., Lebend- 
ſchwäche. 1 Verwleb Tochter Amanba Mari 
3 J. 7 M., Abzehrung. Schauſpieler Nötel Sohn Car! 
erm. Julius Maximilian, 9 M., Catarrh. Kürschner 
ecker Tochter Martha Elifab,, 7 M., Lungen-Entzündung. 
Schuhmacher Joh. Friedr. Krohn, 52 J., Arachniti 3. 
Barbier David Ferdin. Röding, 38 J., Peritonitis. 
a je as dein — a Bet: e 5 3 
ochter Marie Helene. tlergeſ. * 
Auguſt Ferdinand. Schloſſergeſ. 0 Tocher liſabeth 
Clara. Böttchergeſ. 8. Sohn Auguft Otto Hermann. 
Tiſchlermſtr. Kodlin Sohn Eruſt Johann Wottlieb. 


Tiſchlermſtr. Ahlhelm Tochter Margaretha Sufanna, 

Rentier Mayer Sohn Emil Eugen Carl. Schloſſergeſ. 

Spenker Sohn Max Otto. Seefahrer Arendt Sohn 

Kade Eduard Albert. Kaſſirer Roſſtus Tochter Auguſte 
agdalene. 

Aufgeboten: Hauszimmermann Joh. Friedr. Wölcke 
mit Frau Marie Wilhelm. Kreng, geb. Bauereiſen. Bern- 
ſteinarb. Bernhard Hein mit Igfr. Joh. Louiſe Emilie 
Schũ 

15 orben: Schankwirth John Sohn Friedr. Wilh., 
10 J. 4 M., Abzehrung. Schneidergeſ. Melz Sohn Joh. 
Ludwig, 1 J. 4 M., Maſern. Maurergeſ.⸗Wwe. Juliane 
Math. Nachtigal, geb. Loſch, 41 J. 8 M., Tuberkulofe, 
Eigenthümer Wohler Tochter Johanna Martha, 2 J. 7 M., 
Maſern. Schloſſergeſ. Robinskl Sohn Emil Paul, 5 M. 
7 T., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Getauft: Maurergeſ. Ulbrich 
Tochter Selma Hedwig. 

Aufgeboten: Schiffszimmergeſ. Joh. Heinr. Wilh. 

Lange mit Igfr. Rofalte Chriſtine Herholt aus Meſtin 


bei Mühlbanz. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Koppe Tochter Carol., 
1 J. 8 M., Abzehrung. Bäckergeſ.⸗Frau Roſalie Krauſe, 
38 J. 5 M., Blaſenausſchlag. Werkführer Horn Tochter 
Hedwig Marie, 5 M., Erbrechen. Maurergeſ. Anton Joſ. 
Bernard, 67 J. Brandwunde. Maurergeſ. Steege Sohn 

Carl Hermann, 1 J. 11 M., Luftröhren⸗Entzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Maurergeſ. Guſewski 
Sohn Ernſt Bruno. Schankwirth Burchardt Tochter Olga 
Natbalie Dorothea Friedericke. Tiſchlergeſ. Beutler Sohn 
Richard Wilhelm. Regier.⸗Supernumerar Richert Sohn 
Carl Wilhelm Leopold. 

Aufgeboten: Herr Gottl. Adolph Böhm mit Igfr. 
Albertine Marie Hintz. Hr. Andreas Ludw. Malonneck 
in Kl. Seeren mit Igfr. Maria Louiſe Potrykus. 

Geſtorben: Gas⸗Director Schröder unget. Sohn, 
Frühgeburt. Wäſcherin Majewski Sohn Emil, 7 J., 
Gebirnentzündung. Buchhalter Joh. Friedr. Döring, 
75 J., Typhus. Rollkutſcher Guſt. Schön, 39 J., Pa 
Schmiedemſtr. Kaffke Tochter Selma Auguſte, 1 F. 3 M 
Lungen Entzündung. Bahnhof Gepäckträger Jungkeit 
Tochter Carol. Auguſte, 7 M., Luftröhren-Entzündung. 
Frau Maria Ebel, geb. Klombus, 70 J., Alterſchwäche. 
Colporteur Georg Carl Zeruneit, 47 J., fehlender 
Herzſchlag. Maurergeſ. Guſewski Sohn Ernſt Bruno, 
1 M., Krämpfe. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Schneidermſtr. 
Wäſſerling Sohn Paul Julius. 

Aufgeboten: Kaufmann Rich. Rob. Sambuc mit 
Jaft. Mathilde Renate Tauch. 

St. Eliſabeth. Getauft: Zeugfeldwebel Surkow 
Tochter Anna Eliſabeth. Feldwebel Neumann Sohn 
Wilhelm Adolph. Sergeant Bernhagen Tochter Wilhel⸗ 
mine Helene. Bootmannsmaat Wolff Sohn Julius Carl. 

Aufgeboten: Hautboiſt Gottfried Kretſchmann mit 
Igfr. Alwine Wolf. Reſerviſt Chriſtoph Bendzolla in 
Sittersdorf mit Igfr. Charl. Grunwald. Sergeant Ludw. 
Wilh. Paul Wolff mit Igfr. Bertha Ida Selle. Reſer⸗ 
viſt Carl Schlelke a. Kawken mit Igfr. Juſtine Dobrindfi. 
Reſervift Golifr. Tilheim zu Neumark mit Igfr. Anna 
Margar. Görke. Feldwebel Herm. Regitz mit Igfr. Hermine 
Amalie Renner. Reſerviſt Jons Komutat in Königs ⸗ 
feld mit Igfr. Eliſe Petſchulat. Reſerviſt Friedr. Wilh. 
Domnick in Heiligenbeil mit Igfr. Auguſte Müller dafelbft. 

Geſtorben: Unteroffizier Block Sohn Carl Theobald, 
5 M., Abzehrung. Zeugfeldwebel Tauch Tochter Martha 
Emma Emilie, 1 J. 5 M., Krämpfe. Hauptm. Fiedler 
Söhne Franz Anton Eduard, 7 M., u. Ernſt, 1 J. 7 M., 
belde unbeſt. Krankbeit. Die Grenadiere Auguſt Paul, 
20 J. 5 M.; Joh. Orlowski, 20 J. 4 M., beide Typhus, 
u. Ferdinand Lietz, 16 J. 11 M., Lungen. Entzündung. 
Huſar Ferdin. Bäcker, 22 J. 10 M., Typhus. Grenadier 
Anton Kraska, 23 J., Typhus. Hrn. v. Lewinski Kind, 
29; Durchbruch der Zähne. 

St. Barbara. Getauft: Tiſchlergeſ. Koll Sohn 
Karl Guſtav. Einwohner Barendt in Heubude Sohn 
Guſtav Adolph Gottfried. Einwohner Mielke daf. Tochter 
Florentine Bertha. Oderkaynſchiffer Thormann in Neu- 
Zittau Tochter Maria Auguſte Bertha. Zimmergeſ. Specht 
in Marienburg Tochter Emilie Auguſte. Polizei-Com ; 
miffarius Flicke Tochter Ida Helene Anna. Sattler Jar 
zemboweski Sohn Rudolph Carl. Reſtaurateur Papke 
Tochter Matbilde Amalie. Fuhrhalter Müller Tochter 
Margarethe Hedwig. Schiffseigener Lippert in Zarpen⸗ 
ſchleuſe Tochter Maria Auguſte. Steuermann Kerber a. 
Thorn Sohn Guſtav Ludwig. Schmiedegeſ. Hein Sohn 
Friedrich Karl. Material-Verwalter Walsdorff Tochter 
Johanna Martha. 

Aufgeboten: Diener Franz Sengſtock mit Jagfr. 
Maria Helene Haak. Maurergeſ. Friedr. Rich. Geier mit 
Igfr. Johanna Thereſe Keip. Schiffszimmergeſ. Theod. 

omplig mit Igfr. Juſtine Lietz. Poſtbote Carl Auguft 
Elan mit Zyfr. Zulianna Math. Lietzau. 

Geſtorben: Oderkahnſchiffer Jahn a. Küſtrin unget. 
Tochter, 3 M. 21 T., Unterleibs Entzündung. Einwohner 
Bohl in Heubude Tochter Maria Auguſte, 1 J. 4 M. 6 T., 
Nervenftieber. Matroſe Ludw. Ehrich a. Roſtock, 17 J., 
Bauchfell- 1 Gärtner Lenz todtgeb. Sohn. 
Stellmachergeſ. Olſchewski Sohn Hermann Johannes, 
2 J. 3 M. 9 T., Scharlachfieber. Einwohner Geßner in 
Heubude unget. Tochter, 8 T., Krämpfe. Büchſenmacher⸗ 
Frau Carol. Roſalie Dombroweti, geb. Rieß, 41 J. 5 M. 
10 T., Lungentubereuloſe. Schiffszimmergeſ. Kortge todt⸗ 
geb. Tochter. Unverehel. Math. Eleonore Schlitzki, 51 J. 
3 M. 19 T.; e Frau Wilhelm. Schulz, geb. 
Deitlaff, 27 J. 2 M. 11 T., beide Lungenſchwindſucht. 

‚inwohner Ebriſtian Schön in Heubude, 68 J, 

ltersſchwäche. 

St. Salvator. Geftorben: Schuhmacher Friedr. 
Wirth, 68 J., Lungenſchlag. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Kunſtgärtner 
Fr. W. Gronau mit Igfr. Henriette Auguſte Richter 
in Heiligenbrunn. Müblenbeſ. Joh. Heinr. Schmidt mit 
Igfr. Marie Thereſe Ottilie Reddig in Hochſtrieß. 


Himmelfahrts⸗ Kirche zu a rn 
Aufgeboten: Schiffesmmergef u. Wwr. Jul. Alex. 
Popp in Weichſelmünde mit Frau Carol Henr. verwittw. 
Glawe, geb. Hinzmann. 

Geſtorben: Jungfrau Henr. Cäeilie Hundt, 43 J. 
AM. 12 T., Bruft- u. Bauchwaſſerſucht u. Lungenläß⸗ 
mung. Bootsmann Friedr. Jach a. Schmolſten in Pom- 
mern, auf dem Danziger Schiffe „Marianne“, Capit. 
Wiebe, 34 J. 8 M. 15 T., im hieſigen Hafen ertrunken. 
Jungfrau Carol. Louiſe Arend, 59 J. 8 M. 2 T., Epilepſie 
u. Gehirnlähmung. 


Meteorologiſche „An an Lu 


20 9| 334,83 + 80 äßig, bewölkt. 
21080 335,68 + SSW. mäßig, hell, bew. 
335,88 + 34 do. do. do. do. 


Markt-Beridt. 
Danzig, den 21. April 1868. 

Die geſtrige Londoner Depeſche lautet beſſer, und 
zeigte ſich demzufolge an unſerm heutigen Markte ziemlich 
gute Kaufluſt auf Weizen, namentlich auf die guten 
mittel und ganz abfallenden Gattungen. Umgeſetzte 
430 Laſt bedangen feſte Preiſe, und iſt bezahlt: hübſcher, 
heller 126/27. 127“. f 790. 785. 775; hellbunter 
124/25. 124. 12587. f 760. 750; guter 121. 120/218, 
IE 740.735; gewöhnlicher 119/20. 117/184. ZZ. 720, 
J2.710; abfallender 115.114 / 15%, , 685.600 pr. 
5100 24, — Wirklich feine Qualité findet weniger Bead- 
tung, und find nur kleine Partien 130. 128/298. . 885, 
, 825, und 127. 12984. feinbunt f, 810.805 pr. 
5100 C. verkauft. 

Roggen war von Speculanten etwas mehr beachtet, 
und bed 1188, poln. . 4873; Conſumenten zahlten 
fr gs inländifchen 2. 500 pr. 4910 27. Umſatz 

aft 

Spiritus 203 pr. 8000% begeben. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 20. April. 
Copenhagen 24 s Hbg. Banco pr. Cubikfuß fichten 
und eichen O Holz. London u. Chatham Ordre bier, 
148 pr. Load fichtene Balken u. Galway 9 d pr. Stück 
halbrunde Sleeper. Retour Frachten: Von Sunder 
land L 7 pr. Keel Kohlen und nach Danzig Stadt X 5, 
5 HH Keel Coakes; von Havre nach Fahrwaſſer Fred, 5 
Ton Gips. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Rittmeiſter a. D. v. Wacholtz a. Colberg. Portepee- 


fähnrich v. Wacholtz a. Danzig. Poſtrath Calonne n. 
Gattin a. Darmſtadt. Frau v. Foller n. Frl. Tochter 


aus Bromberg. 
Hotel du Nord. 
Die Kaufl. Dittmar a. Königsberg u. Iſraely aus 


Hamburg. 
Walter's Hotel. 
Major v. Kleiſt a. Stolp. Gutsbeſ. v. Kowalski 
. Trzein. Poſt- Director Serlo a. Berlin. Die Kaufl. 
Boig! a. Brandenburg u. Krauſe a. Thorn. 
Hotel d' Oliva. 
Die Rent. v. Kleift a. Königsberg u. Meßlinger 
a. Berlin. Gutsbeſ. Mielke a. Stiebelinke. Amtmann 
Gallenbach a. Schwerin. Kr. Pbyſikus Dr. Marcufe 
a. Angerburg. Kaufm. Stein a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Gymnaſtallehrer Dr. v. Golenski n. 
In owraclaw. Gutspächter Beyer a. Kl. 
Gutsbeſ. Schleſier n. Sohn a. Gr. 
Lohmeper a. Thorn. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 
jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg. 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 
Eiſerne Möbel in reich⸗ 
al Auswahl vorhanden 
Sandgrube Nr. 21. 


Neffe aus 
- Damerfow. 
Zeisgendorf. Kfm. 


A 


Einladung zum Abonnement auf die 
CCC ˙ AAA 


Deutſche Romau⸗Zeitung 


Zweites Quartal für 1868, 


enthaltend die Romane: Walram Forſt, der 
Demagoge, von Philipp Galen; Wer: 
vehmt, von Au guſt Becker; Cavalier und 
Jüdin, von H. v. Schönau; Kunſt und 
Leben, von F. Steffens; Fürſt und Zu: 
kunftsmuſiker, von Max Ring. Feuilleton 
30. N. 
Für 1 Thaler 852 


zu beziehen durch fämmtliche Buchhandlungen und 


Poſtanſtalten. 
.. ( 
Verlag von Otto Ianke in Berlin. 


EEEFFFCFFCbCbCCCo 
Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Eawin Groening. 


Allen denjenigen hochgeſchätzten Freunden und 
Mitbürgern, welche uns zu unſerm goldenen Hoch⸗ 
zeitsfeſte mit ſo vielen Beweiſen ihrer Güte und 
Liebe beehrten und uns dadurch eine ſo innige 
Freude bereiteten, ſagen wir hierdurch unſern herz- 


lichſten, tiefgefühlteften Dank! 
. Pegelow u. Frau. 
vergleichen) der vom Staate genehmigten und 
garantirten großen 

8 findet die Gewinnziehung ſtatt, 5 ee 58 
nur Gewinne gezogen zum Betrage von 

5 

15, 000, 2 à 12,000, 2 à 10,000, 
2 à 8000, 3 à 6000, 3 à 5000, 
4 à 
4 


* 
“ 
L 
& 
L 
f 
& 
x 


koſtet ein halbes, 6 Thaler ein ganzes Original- 
Loos (nicht mit den verbotenen Promeſſen zu 
der Königl, Preuß. Negierung geſetzlich J 
erlaubt! Schon Pre I 14 la b I, >, 
225,000, 125,000, 100,000, 
0,000, 30,000, 20, 000, 2: 3 


e 
Geld Verlooſung! 
2 317,700 far. 
1000, 10.4.3000, 77 4 2000, 


Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 3 
} 
> 
8 

Das Spielen der Frankfurter Lotterie iſt von 3 

2 a als event.: 
a 1500, 4 à 1200, 106 à 1000, 


106 à 500, 6 à 3000, 105 à 200, 

7906 & 100 Ert. % ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

zur rt ade, fommen. 

Frankirte Aufträge, von Rimeſſen begleitet, 
oder mittelft Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden, werden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt, und ſende nach vollendeter 
Ziebung die amtlichen Liſten nebſt Gewiun⸗ 
gelder prompt zu. 4 

Man wende ſich direct an 


A. Goldfarb, 
* Stantsefferten- Handlung in Hamburg. 
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Billigſtes illuſtrirtes Fe dee Sanitensiet. W 
N 2 
Harlenlaube. 
Mit vielen prachtvollen Illuſtrationen. 


77 T 


250,000 Auflage. Auflage 250,000. 
Wöchentlich 2 Bogen in gr. Quart. 


Vierteljährlich 15 Sgr. 

Mithin der Bogen nur ca. 53 Pfennige. 
Hierzu die Feuilleton-Bellage „Deutſche Blätter“! 
nach Belieben apart 6 Sgr. vierteljährlich. 
Außer den Beiträgen der bekannten Mitarbeiter 
bringt das zweite Quartal: 

Reichsgräfin Giſela. Novelle von E. Mar- 
litt. (Wir hoffen, mit der Veröffentlichung der⸗ 
ſelben noch im zweiten Quartale den Anfang 
machen zu können.) — Das Mädchen von Lieben 
ſtein. Erzählung von Fr. Boden ſtedt. — Im 
Hauſe der Bonaparte. Novelle von Max Ring. 

Die Juniſchlacht in Paris. Von Johannes 

cherr. — Aus der Zeit der weichgeſchaffenen 
Seelen. Mit Abbildung von Ludwig Pietſch. 
— Von drei großen Zauberern. Eine räthiel- 
hafte Geſchichte von Rudolph Löwenftein, 
— Könige von Gottes Gnaden. Rolhwein⸗ 
Skizze von Paul Wendt. Mit Illuſt ration. 
RR Heſterreſchlſche Berühmtheiten der Jetztzeit. 
Von Sigismund Koliſch. — An Bettina's 


Theetiſch. — Aus e Kreis. Mit 
Illuſtration von Ludwig Pietſch. — Bilder 
aus dem Berliner Rechtsleben, Nr. 2. — Der 


Präfident der Vereinigten Staaten auf der An- 


klagebank. Von einem Augenzeugen. — In der 
Förſterſtube. Mit Abbildung von Guido 
Hammer. — Der Sieur d'Artagnan. Von 


Georg Hiltl. — Das Thierleben in Paris. 


Von L. Kaliſch. — Plaudereien aus meinem 
Leben. Von Karl von Holtel. ꝛc. x. 
Die Verlagshandlung don Ernſt Keil 
in Leipzig. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen 
Beflelungen an. 


RUDOLF Mossk, 


Zeitungs- Annoncen - Expedition, 


Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


